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„Ich könnte ihm den Hals umdrehen“, ſagte der Tibe⸗ 
taner, „und wenn es um der Frau willen zu einem Kampf 
kommt, werde ich nicht viel Federleſens mit ihm machen. 
Aber wer kommt da?“ i ; 

Es erklangen Schritte im Korridor, und zwei junge 
Lamas eiſchienen, die Tſambas und Schalen Tee für ihre 
SGSGaäſte brachten. Einer von ihnen ging daun weiter nach den 
Zellen, die Husty und Nimas Haktreiber zugewieſen wor⸗ 
* den waren, während der andere, faſt noch ein Kind, die 
Schalen Tee hinſtellte und zu plaudern begann. Sowohl 


es keines großen Zuredens bedurſt hätte. Er erzählte von 
der Lamaſerie und der großen Welt. von der er viel gehört, 
aber nichts geſehen hatte. Shervington ließ ihn eine Weile 
ſchwatzen, dann fragte er: 

„Sind andere Gäſte außer uns heute abend hier?“ 

„Nur einer“, ſagte der Jüngling, „ein ſehr großer Hei⸗ 
liger aus Mount Omei, der eine Pilgerfahrt nach einer 
Lamgſerie macht, die hoch in den Bergen liegt, in der Nähe 
des Dze⸗chu⸗Fluſſes, eine dreitägige Reiſe von hier.“ 

„Dort liegt auch unſer Weg“, erwiderte Shervington. 
„Wir haben ebenfalls eine Pilgerfahrt dorthin vor. Es iſt 
Len Lama da, ein Weißer, der vor vielen Jahren ein Sucher 
des wahren Weges wurde — —“ Er 
Ich habe ſchon von ihm gehört“, ſagte der Jüngling 
mit einem Lächeln, „aber wenn er es iſt, den Sie ſuchen, 
werden Sie ihn nicht mehr ſehen.“ 

N „Wieſo? Iſt er fort?“ 
„Nein, das nicht. Er iſt auch nicht auf einer neuen 
Seelenwanderung begriffen. Er iſt noch in Dze⸗chn, aber 
kr ſpricht mit keinem, außerdem — —“ In dieſem Augen⸗ 
klick kam fein Begleiter zurück, und er brach ab. Obaleich 


mit dem anderen Lama. Als der Klang ihrer Schritte ver⸗ 
hallt war, lachte der Tibetaner. 5 
„Ein ſehr großer Heiliger aus Mount Omei“, wieder: 
pbiolte er. „Mir ſcheint, wenn man hier wüßte, daß der Hei⸗ 
ge aus Schanghai ſtammt, würden ihn die Lamas die 
Felſenſchlucht hinunterwerfen!“ Dann fügte er hinzu: „Aber 
der weiße Lama, den wir ſuchen, iſt noch in Dze⸗chu.“ 
„Aber was meinte der junge Lama?“ fragte Nick. 5 
de. „Weiß der Himmel! Dieſe Heiligen find allerdings oft 
febr eigentümlich. Häufig grenzt ihre Heiligteit an Wahn⸗ 
8 ben, und dieſer Mann, den wir ſuchen, kann ein Gelübde 
dies Schweigens abgelegt haben. Es gibt Einſiedler, die 
Lanz allein in dieſen Bergen leben, vielleicht it er auch 
1 remit geworden. Aber was tut's? Wir werden es ſchon 
. Dzeechu erfahren. Jetzt iſt dieſer andere Heilige, der das 
ewand eines Lamas trägt, unſere größere Sorge.“ 
2 Er trauk einen Schluck Tee und ſteckte ſich eine Hand⸗ 
oll Tſamba in den Mund, kaute eine Weile ſchweigend, 
Dun bemerkte er: „Dieſer Mann wird wohl wiſſen, daß die 
a ame hier iſt?“ * 
„Ja, ich halte es für fait gewiß.“ 
»Aber Hier iſt fie jedenfalls ſicher vor ihm“, lachte der 


die Gäſte ihn gern weiter befragt hätten, entfernte er ſich 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutfchen Rundfcau | 


Bromberg, den 28. Februar 


Aͤlbenteuer in Abet. 


Shervington wie Nima⸗Taſhi ermutigten ihn dazu. obwohl 
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Tibetaner. „Er iſt augenblicklich ein großer Heiliger auf 
einer Pilgerfahrt, da darf er keine Gedanken an Frauen 


haben. Solange wir in dieſen Mauern find, iſt die Kleine 


ſicher, mein Freund.“ 

„Meinſt du?“ 2 3 
„Darauf könnte ich einen Eid leiſten. Daß nicht alle 
Lamas Heilige ſind, weiß ich; denn habe ich nicht ſelbſt die 
rote Toga getragen? Und alle Nonnen ſind der Liebe nicht 
abgeneigt. Einer hübſchen Sünderin wegen gab ich damals 
das Suchen nach dem wahren Weg auf, obgleich ich das Mäd⸗ 
chen ſehr bald wieder verlor, aber ich bin überzeugt, daß 
deine Kleine bei den Nonnen ſicher aufgehoben iſt; denn fig 
werden fie gut pflegen in der Hoffnung, Verdienſte bel 
Buddha zu erwerben. Sie werden vielleicht ihre Stiefel 
ſtehlen, aber ihre Tugend werden fie ſchon hüten, während 
wir ſchlafen.“ Er lachte, dann fragte er ſchroff: „Weiß Cray⸗ 
don, daß Stard hier iſt?“ 

. „Er ſtand neben mir, als ich Stard entdeckte. Ich bin 
ned, daß er ihn auch ſah, aber er wollte es nicht zu⸗ 
geben.“ 

„Was ſagſt du? Er wollte es nicht zugeben? Das iſt 
ſehr ſonderbar; denn es war doch dieſer Mann, der ihn in 
Schanghat erſtechen laſſen wollte, wenn ich mich recht er⸗ 
innere.“ 

„Ja, gewiß, es war dieſer ſelbe Stard.“ ER 

„Oder Hong Chung Lu, wie er ſich nennt, der leibhaftige 
Teufel! Und doch fürchtet ſich der Arraktrinker nicht, wenn 
er ihn ſieht?“ Er lachte kurz und fügte hinzu: „Dieſer 
Craydon iſt alſo tapferer, als ich dachte — ſo tapfer, wie er 
hinter der Mauer auf der Tachienlu⸗Straße war, Zweimal 
Dat SE gezeigt, daß er den Mut eines — eines Wolfes be⸗ 

„Es lag etwas Bedeutungsvolles in der Art, wie der 
Tibetaner die letzten Worte betonte. Nach einem kurzen 
Schweigen ſprach er wieder, diesmal nicht in feinem gewöhn⸗ 
lichen, jovinlen, ausgelaſſenen Ton, ſondern mit einer ge⸗ 
wiſſen Überlegung, als wählte er orſichtig ſeine Worte: 

„Ich hätte dir etwas zu jagen, aber ich weiß nicht, wie 
ich es tun joll, Ich will dieſem Craydon kein Unrecht zu⸗ 
fügen.“ Er hielt inne, überlegte einen Augenblick, fuhr 
dann fort: „Als wir uns im Sturm 85 heraufkämpften, 
exinnerſt du dich noch, in welcher Reihenfolge wir mar⸗ 
ſchierten? Du, mein Freund, gingſt als letzter, nicht wahr?“ 

„Ja, gewiß, und direkt vor mir ging Fräulein 
Craydon.“ 


„Im Anfang ja, aber als das Schneetreiben dichter 
wurde, ſchickte ich meinen Yaktreiber zurück und ließ Tagen, 
die junge Dame möchte um einen Platz vorrücken, denn ich 
dachte, falls ſie ſtraucheln und im Schnee liegen bleiben 
ſollte, könnte ein Mann vielleicht an ihr vorbeigehen, ohne 
fie zu ſehen, aber nicht zwei.“ a 

„Das war ſehr klug gedacht.“ j 

„Ja, aber höre weiter zu. Der Yattreiber lien die 
Dame um einen Platz weiterrücken — —“ f 

„Das habe ich gar nicht gemerkt —-—“ 

„Kein Wunder, denn man konnte ja die Hand vor Augen 
nicht ſehen. Ich ging alſo weiter und war ruhig in dem 
Gedanken, daß der Dame nichts geſchehen könnte, jetzt, wo 
zwei hinter ihr hergingen. Als wir die Spitze hier er⸗ 
reichten, wartete ich, und nach einer Weile kam der Arrak⸗ 
trinker allein. Ich verſtehe ja feine, Sprache nicht und er 
nicht die meine, aber ich habe zwei Augen im Kopf, und ich 
beobachtete ihn; denn ich ſtellte mich dicht neben ihn. Er 
ſtazrte den Weg hinunter, den wir gekominen waren, als 
ſuchte er nach einem Geiſt. Und da er an der im Schnee 
liegenden Frau vorbeigegangen ſein muß. wird er wohl 


einen Geiſt erwartet haben.“ 


nicht die Dame heiraten?“ 


7” 


„Nima“, rief Shervington rauh, „weißt du auch, was 
du damit andeuteſt?“ 

„Gewiß weiß ich es, und werde es noch deutlicher ſagen. 
Der Mann hoffte, die Frau würde nicht wieder aufſtehen, er 
hoffte, daß fie im Schneetreiben umkommen würde, was 
auch der Fall geweſen wäre, wenn keiner hinter ihr her⸗ 
gegangen wäre, der ſie um keinen Preis im Schnee liegen 
laſſen würde.“ 

„Aber Nima — —“ . 

Der Tibetaner unterbrach ihn. „Sage mir, wollte er 

„Ja, das ſagte er mir wenigſtens.“ 

„Und die Dame, will fie ihn zum Mann nehmen?“ — 

„Ich — ich glaube nicht.“ : 

Rima⸗Taſhi lachte hart. „Und das weiß er natürlich. 
Er hat ebenſo wie ich den Ausdruck in ihren Augen ge⸗ 
ſehen, als fie den anſah, der ein Mann iſt, und deshalb 
wollte er fie nicht vor dem Tode im Schnee retten, um fie in 
die Arme eines anderen zu legen! Nein, lieber will er in 
der Hölle ſchmoren! Das iſt der erſte Grund, warum er 
an ihr im Schneeſturm vorbeiging, in der Hoffnung, du 
würdeſt ſie nicht ſehen. Aber es gibt noch einen zweiten 
Grund, glaube ich Ich weiß nicht, ob ich recht habe, aber 
ausgeſchloſſen iſt es nicht. Es iſt doch die Dame die für dieſe 
Reiſe zahlt, nicht wahr? Das bedeutet, daß ſie reich iſt — 
reicher als er, wie? “ 

„Ja, ich glaube, fie iſt ſehr reich.“ 2 

„So! Und dieſe beiden ſind verwandt. Ich weiß nicht 
die Geſetze von euch Weißen, aber wenn dieſe Reichtümer 
Bud die Hände der Frau in die des Mannes gehen 
ollten — —“ 

Er hielt inne, als er den Ausdruck auf dem Geſicht des 
anderen erblickte; denn die Andeutungen Nimas erſchütter⸗ 
ten Nick tief. Er wollte, er konnte das, was der ſchlaue 
Tibetaner zu verſtehen gab, nicht glauben! Es war zu 
furchtbar, zu undenkbar! Was war es, was Craydon geſagt 
hatte, als er mit Janet Craydon auf dem Rücken des aks 
aufgetaucht war? „Wo iſt meine Kuſine? Iſt ſie verloren?“ 
hatte er doch gefragt. 

Das ſchien alſo anzudeuten, daß er gedacht hatte — nein! 
daß er wußte, ſeine Kuſine ſei im Schnee umgekommen. 
Oder er hoffte weuigſtens von Nick zu hören, daß dieſes der 
Fall ſei. Nick ſchauderte bei dem Gedanken, und doch 
ſprachen die Tatſachen dafür. Nima⸗Taſhis tiefe Stimme 
rüttelte ihn aus ſeinen Gedanken auf. 

„Und würde dieſer Mann, falls die junge Dame ſtirbt, 
nach dem Geſetz deines Landes das Geld erben?“ 

„Ich weiß nicht“, erwiderte Shervington, der gegen 
— — wachſenden Argwohn ankämpfte, „das kommt ganz 

arauf an, ob Craydon ihr nächſter Verwandter iſt, oder ob 
fie etwas Schriftliches hinterläßt, worin fie ihre Wünſche 
niedergelegt hat, wer das Geld bekommen ſoll.“ 

Der Tibetaner nickte. „So, ſo! Und wenn der Name 
des EEE in dem Schriftſtück ſtände?“ 

ann — —“ . 

Der Gedanke blieb unausgeſprochen, und Nima⸗Taſhi 
lachte ironiſch, ehe er noch einen Schluck von dem wider⸗ 
wärtigen Tee nahm. Dann faate er: 

„Ich gehe jetzt meine Nachtgebete herſagen. wie vor 
alten Zeiten.“ Er lachte über ſeinen Scherz, ſtand auf und 
ging nach ſeiner Zelle. f 

Als Shervington allein war, überlegte er alles. was der 
andere ihm geſagt hatte, und die ſchlimmſten Vermutungen 
auälten ihn noch, als er Schritte im Korridor hörte. Gleich 
darauf trat Husky Craydon in die Zelle. 

„Sagen Sie mal, Shervington“, begann dieſer mit ge⸗ 
zwungener Herzlichkeit, „werden die Leute hier etwas da⸗ 
gegen haben, wenn ich rauche? Meine Nerven ſind heute 
abend in einem furchtbaren Zuſtand.“ 

„Nein, ich glaube nicht, daß man etwas dagegen ein⸗ 
wenden würde“, erwiderte Shervington. „Setzen Sie ſich, 
wir werden jeder eine Pfeife rauchen.“ l 

Graydon nahm das Auerbieten an und ſetzte ſich auf 
den Platz, den Nima⸗Taſhi eben verlaſſen hatte. Aber als 
die Pfeifen angezündet waren, trat eine etwas peinliche 
Stille ein. Shervington gab ſich jedoch keine Mühe, ſie zu 
brechen; denn er wollte Craydon zwingen, zuerſt zu ſprechen. 
Es gelang ihm auch; denn der Schwächling empfand bald 
das Schweigen als unerträglich. 

„Hoffentlich iſt Janet gut aufgehoben“, bemerkte er in 
einem Ton, der deutlich feinen Wunſch verriet, eine Unter⸗ 
haltung anzuknüpfen. „Dieſe Nonnen find doch eine furcht— 
bar ſchmutzige Bande.“ 

„Ja, ſauber ſind ſie allerdings nicht,“ gab Shervington zu. 
„Es gibt ſehr wenig Tibetaner, die den Gebrauch von Seife 
aſſer riskieren wollen. Aber Sie brauchen ſich nicht 
um Ihre Kuſine zu ängſtigen, ſie wird ſchon gut verſorgt 
werden. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Nonnen weniger 
gut zu ihr ſein werden als die Lamas zu uns.“ 

ed freut mich ſehr.“ 

ieder trat das geſpaunte Schweigen ein, und Craydon 


rückte nervös hin und her. Dann eutſchloß ſich Shervington, 
eine 805 an ihn zu ſtellen. 

„Ihre Kuſine iſt wohl ſehr reich, wie, Craydon?“ 

„Reich? Sie könnte ſich ihr Zimmer mit Dollarſcheinen 

tapezieren laſſen, wenn ſie wollte“, lachte der andere, 
„Hat fie, abgeſehen von ihrem Vater und ihrer 
Schweſter, von denen wir nicht wiſſen, ob fie noch leben, 
andere Verwandte außer der Tante, von der ſie einmal 
Iprach ?“ 

„Mich Hat fie,“ antwortete Eraydan. 

„Sie meinen alfo, daß Sie ihr einziger Verwandter find, 
die Tante ausgenommen?? 

„Ja, das einſame Täubchen auf dem Dach bin ich,“ 
meinte Craydon, mit einem ſchwachen Verſuch zu ſcherzen. 

„Daun würden Sie vermutlich, falls Fräulein Eraydon 
etwas paſſieren ſollte, die beſten Ausſichten haben, alles zu 
erben?“ fragte Shervington, der dieſe gute Gelegenheit. 
ihm einen Hieb zu verſetzen, nicht unbenutzt vorübergehen 
laſſen konnte. 

Der Hieb ſaß. Mit einem verſtörten Ausdruck in den 
Augen ſprang Craydon zornig auf und rief erregt: „Was 
zum Teufel wollen Sie damit andeuten, Shervington?“ 

„Andeuten? Gar nichts! Setzen Sie ſich wieder hin, 
Mann! Ich ſprach bloß einen Gedanken aus, der mir gerade 
einfiel, und der die ganz natürliche Folge der Unterhaltung 
war. Sie brauchen ſich darum nicht ſo aufzuregen.“ 

Craydon ſetzte ſich wieder und lachte etwas unſicher. 

„Ich bin ziemlich empfindlich in dieſem Punkt,“ erklärte 
er. „Jauets Vater bekam nämlich auch den Anteil, den 
eigentlich mein Vater hätte erhalten ſollen. Aber das wird 
ſich, meine ich, wieder ausgleichen, wenn wir — Janet und 
ich — uns heiraten.“ 

„Sie wollen ſich alſo heiraten?“ 

„Ja, gewiß. Sobald wir dieſe verrückte Reiſe hinter 
uns haben, werden wir in den heiligen Eheſtand treten.“ 

Es lag eine gezwungene Luſtigkeit in dem Ton des 
Sprechenden, die Shervington nicht entging und ihm die 
überzeugung verlieh, daß Husky log: aber er ließ nichts 
davon merken und ſagte nur in demſelben leichten Ton: 
„Es wird wohl nichts im Wege ſtehen, ſobald wir dieſe Sache 
erledigt haben.“ Und dann fügte er mit plötzlichem Ernit 
hinzu: „Sie haben wohl nichts Beunruhigendes bemerkt, 
als Sie hier hereinkamen?“ 

„Wieſo?“ ſtammelte Craydon. „Ich — ich — erinnere 
mich allerdings, daß Sie mich fragten — hm — etwas 
fragten. Was —“ 

„Ja, ob Sie den einen betenden Lama bemerkt hätten⸗ 
Es war derjenige, der uns am nächſten war. Er erhob den 
Kopf und fa uns ar. Sie erkannten ihn wohl nicht?“ 

Er blickte Craydon ſcharf an, als er dieſe Frage ſtellte, 
und er glaubte zu bemerken, daß dieſer die Farbe wechſelte, 
aber ganz ſicher konnte er es in dem Dämmerlicht der Zelle 
nicht feſtſtellen. Eine Sekunde darauf bekam er die aus⸗ 
weichenden Antwort. die er erwartet hatte. 


„Ach, es waren ja Dutzende von den Kerlen dort. Ich 
glaube nicht, daß mir einer darunter mehr auffiel als der 
andere. War irgend etwas an ihm, das zur Beunruhigung 
Veranlaſſung gab?“ - . 

„Nein, durchaus nicht,“ lachte Shervington etwas hart. 
„Es war vielleicht nur eine Einbildung meinerſeits. Ich 
dachte, es ſei Doktor Stard — —“ 

„Großer Gott!“ lachte Craydon, „Sie ſcheinen allerdings 
eine ſtarke Einbildungskraft zu beſitzen. Den Kerl ließen 
wir doch in Schanghai zurück.“ 

„Ja, das ſtimmt.“ meinte Shervingtou, „wir ließen ihn 
in Schaughal. Ich glaube, ich muß mich geirrt haben. Bei 
dem Zuſtand meiner Nerven iſt es gut möglich. Es war 
ein furchtbarer Kampf, in dem Sturm hier herauſzukom⸗ 
men.“ Er hielt inne, klopfte die Aſche aus feiner Pfeiſe 
und ſagte dann etwas ſchroff: „Es wird wohl Zeit, ſich 
niederzulegen. Eine Nacht Schlaf wird mir ſehr gut tun. 

Craydon verließ ihn bereitwillig. und als er fort war, 
wickelte ſich Shervington in ein Gewand aus Pafkfellen, das 
feine Lamawirte ihm geliehen hatten, und nachdem er die 
Lampe ausgelöſcht hatte, ſtreckte er ſich auf der Schlaſbauk 
aus, aber er konnte lange keinen Schlaf finden. Die Ver⸗ 
mutungen Nimas und der Argwohn, den Craydon immer 
mehr in ihm erweckte, ließen ihm keine Ruhe. Er beſchloß, 
daß der Tibetaner und er von nun ab ein ſcharſes Auge 
auf Husky halten müßten, damit fie irgendwelche böſen 
Pläne, die dieſer ſchmieden ſollte, ſofort vereiteln konnten. 

Mit dieſem Gedanken ſchlief er endlich ein und wurde 
erſt einige Zeit darauf durch das. Schlagen eines Gongs, 
der einen ſehr tiefen Ton hatte, geweckt. Er horchte auf und 
vernahm das Getrappel von vielen Füßen, 
Zelle vorübergingen, und einige 
einen eintönigen Geſang, und er wußte, daß die Mönche 
Buddhas bei ihren Mitterfachtsgebeten waren. Nach eine! 
Weile verſtummt der Gefang, wieder erklang ein Gong, „un 
dann hallte der Korridor von neuem von den Schritten de 
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die an jeinet | 
Minuten ſpäter hörte er 5 


1 
* 


Mönche. Nick war gerade im Einſchlafen, als ein anderes 


Geräuſch ihn plötzlich aufhorchen ließ. Er hörte, wie jemand, 
der filzbeſohlte Schuhe anhatte, an ſeiner Zelle ganz leiſe 
und offenbar äußerſt vorſichtig vorbeiging. Er horchte ge⸗ 
ſpannt. Die Schritte ſetzten ihren Weg eine kleine Strecke 
weiter den Korridor entlang fort und blieben dann plötzlich 
ſtehen. Geſpannt glitt er von der Schlafbank herunter, ging 
zur Tür der Zelle und ſpähte den Korridor hinunter. Es 
war niemand zu ſeheu. Er lächelte vor ſich hin. Irgendein 
Lama ſicher, der ſpäter als die anderen die Kapelle verlaſſen 

tte, dachte er und ließ ſich wieder auf ſeine Bank nieder. 

ber der Schlaf floh ihn. Alle ſeine Sinne waren unge⸗ 
wöhnlich rege. Einmal glaubte er, Stimmen zu hören. Der 
Teil der Lamaſerie, der aus dem Felſen gehauen war und 
in dem er ſeine Zelle hatte, war ſonſt lautlos. Ein anderes 
Mal glaubte er, es bewege ſich jemand in der Nähe, und 
dann verlöſchte das Licht im Korridor fo jäh, daß es ihm 
faft verdächtig vorkam. Da die Lampe in ſeiner Zelle nicht 
brannte, war die Dunkelheit jo tief, daß man fie fait zu 
fühlen vermeinte. Das und die tiefe Stille wirkten äußerſt 
entnervend auf ihn in ſeinem ſchlafloſen Zuſtand. Einige 
Minuten ſpäter hörte er wieder die Schritte von jemand, 
der filzbeſohlte Schuhe anzuhaben ſchien, dann vernahm er 
das Raſcheln von einem Gewand, das die Felſenwände des 
Ganges ſtreifte. Dieſe Geräuſche ſchienen alle in der Nähe 
feiner Zelle zu fein. Von einem Impuls getrieben, den er 
ſich nicht erklären konnte, glitt er von ſeiner Bank herunter 
und ſchlich ſo lautlos wie möglich nach dem äußerſten Ende 
ſeiner Zelle. 

Währenddeſſen hatten die Geräuſche im Korridor jäh 
aufgehört. Er wartete, kaum atmend, und tat dann, als ob 
er ſchnarchte. Faſt in demſelben Augenblick fingen die Ge⸗ 
räuſche öraußen wieder an, und eine Sekunde ſpäter hörte 
Nick das ſchwere Atmen eines Mannes in der offenen Tür 
ſeiner Zelle. 

Er wartete jedoch und wagte kaum zu atmen. Er hörte 
dann, wie ſein nächtlicher Beſucher die Zelle betrat und raſch 
hinüber zur Schlafbank ſchritt. Gleich darauf vernahm Nick 
einen ſchnell unterdrückten Laut des Erſtaunens, dem eine 
Stille folgte, die jo lautlos war wie das Grab. Der Ein⸗ 
dringling hatte entdeckt, daß der Mann, den er ſuchte, nicht 
auf der Schlafbank lag und ſchien über ſein weiteres Ver⸗ 
halten unſchlüſſig zu ſein. 

Shervington nahm dieſen Augenblick der Uunentſchloſſeu⸗ 
heit wahr und ſtürzte ſich auf den Eindringling. Dieſer flog 
krachend gegen die Wand. Im ſelben Augenblick fiel etwas 
klirrend zu Boden. Nick verſuchte, feinen nächtlichen Be⸗ 
lucher zu packen, aber mit der einen Hand griff er nur die 
Mauer, die andere jedoch berührte den haarigen Stoff eines 
Lamagewandes. Er faßte danach, aber der Mann riß ſich los. 
und während Nick noch nach ihm taſtete, hörte er, wie die 
ſilzbeſchuhten Füße den Korridor hinunterlieſen, und er 
wußte, daß ſein nächtlicher Beſucher ihm entkommen war. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Abſchied. 


Skizze von Lila Houroth⸗Loewe. 


Sie hatte den Freunden in der Halle Lebewoht geſagt. 
Ganz allein, wie ſie es gewünſcht, ſaß ſie nun in der kleinen 
Seitenloge des Konzertſaales, verſteckt und doch nahe dem 
Podium. Sie ſah, wie der Saal ſich füllte, ſah die bunten 
Kleider der Frauen, das verhaltene kel der Männer. 
Mit Angſt und Zweiſel blickte ſie in all dieſe fremden Ge⸗ 
ſichter. Sie dachte dabei ganz Sinnloſes: Jener Herr dort 
mit der Glatze und dem aſthmatiſch roten Geſicht, ſicher 
würde er einen Huſtenaufall bekommen. mitten im Adagio 
der Sonate, gerade an der Stelle, an der Victors Geige den 
unwahrſcheinlich ſüßen, ſtillen Klang beſaß — und alles 
würde verloren fein. Und jener Mann dort mit der dicken 
Partitur, er war ſicher ein Kritiker, würde wohl die neue 
Muſik, für die ſich Victor im zweiten Teile des Programms 
entſchieden, ablehnen. Und jene Dame — aber da fuhr in 
ihre quälenden Vorſtellungen ſcharf das Läutezeichen hinein, 
zerſchnitt Geſpräche, riß Nachzügler herein. — ſchon ſchloſſen 
ſich die weißen Türen, und Stille trat ein. Denn auf der 
Treppe, die aus dem Künſtlerzimmer zum Podium führte, 
ſah man bereits den Klavierſpieler. Und hinter ihm — ſie 
krampfte in einer eiſigen Schwäche die Hände in die Stoff⸗ 
ER der Wand — hinter dem Klavierſpieler kam 

etor. 

Ganz nahe ſah ſie ſein blaſſes Geſicht, das noch dem 
eines Knaben glich, ſah um ſeinen Mund die geſpannte 
Sorge dieſer Stunde — er blickte herüber zu ihr — o, es 
war der Knabenblick, mit dem er ſtets ihre Hilfe, ihren 
Troſt erbeten. 


Da lächelte ſie. Und ſie vermochte mit aller Kraft ihres 

mütterlichen Herzens die Angſt zu unterdrücken. Sie ver⸗ 
mochte alles in dies Lächeln zu legen, was er in dieſem 
Augenblick von ihr brauchte — Sicherheit, Vertrauen und 
Stille. Und als ſie ihn ſo anzuſehen vermochte, wie durch 
ein Wunder ganz mit ihm und feinen Gedanken verbunden 
— wich bei ihm die jagende Geſpauntheit um Augen und 
Mund. Er warf den Kopf, den dunklen leidenſchaftlichen 
Jünglingskopf zurück mit jener ſchnellen, freien Bewegung, 
die ſie ſo ſehr an ihm liebte. Er hob die Geige — ein leiſes 
Zeichen — der Begleiter ſetzte mit dem Thema ein. Und 
ſchon nahm Victors Geige die Melodie auf, ſtark, führend. 
in prächtig beflügeltem Allegro. 
Die Mutter ſaß ſehr ſtill. O. fie kaunte jeden Ton, und 
ſie kannte auch jede Modulation, in der er ſpielte, die Me⸗ 
lodie aufnahm und abklingen ließ. Und ſie fühlte, dem 
Spielenden da oben war alles weit fort, was Welt, Angſt 
hieß und erſte Scheu. Es war nur noch das Werk. 

Tiefe, dankbare Ruhe flutete in der lauſchenden Frau. 
Die Geige tönte in klarer Helligkeit über den Wellen des 
Klavierſpieles — ſie trug auf ihren leuchtenden Tönen Er⸗ 
innerung der Vergangenheit bis zu dieſem Tage der 
Gegenwart. 5 

Die lauſchende Frau ſah den Weg, den ſie mit ihrem 
Knaben gegangen, den langen ſchwerxen Weg, der dennoch 
zum Ziele geführt hatte. Sie ſah ſich, ſah ihre ſehnſüchtige, 
ſtolze, hochfliegende Seele zermürbt werden im grauen 
Gleichmaß einer jungen Ehe. Sie ſah den zähen, unabläſſi⸗ 
gen Kampf, den ein eigenwilliger, kalter, unbeſchwingter 
Mann gegen die Neigungen ihrer Mädchenjahre führte — 
gegen ihre Muſik in die ſie ſich vor dem Leben wie vor ihm 
ſelbſt flüchtete. Sie ſah, wie ſie allmählich matt wurde und 
alles willenlos aus den Händen gleiten ließ. Sie ſah ſich 
mit dem Ungeborenen unter dem Herzen, mit der bebenden 
Zärtlichkeit, der Hoffnung, daß dies Kind ihrer Träume ihre 
Glut, ihre Erwartungen erfüllen möge. — Sie ſah ſich im 
Kampfe um dies Kind gegen den Mann, der in dem Kuaben 
alles ertöten wollte, was er ſchon in der Seele der Frau als 
fremd und feindlich empfunden. In dieſem Kampfe aber 
ſtand ſie ſeſt. Ihre Weichheit wurde unbiegſame Kraft. Sie 
konnte ſich nicht zum zweiten Male töten laſſen in ihrem 
Kinde. Sie wich nicht zurück. Sie ſtand vor ihrem Kinde, 
ſeinen Träumen, ſeinen Spielen, ſeinem Werden. Und 
mitten aus dem letzten entſcheidenden Kampfe um den Beruf 
des Kindes war der Mann fortgenommen worden. 

Die Geige ſang ſüß und leiſe das Adagio. Sie trug 
nichts von der Not, in der die Mutter gegangen, jahrelang, 
nur um dem Sohne den Weg zu bereiten, der ſein Weg war. 
Die Geige ſang. Sie ſprach nicht von den verzweifelten 
Stunden, in denen ſie um das tägliche Brot gerungen. Auch 
nicht von jenen, in denen der Kuabe au feiner Kunſt ver⸗ 
zweifelte, in denen der Mut ihn verließ in denen nur ſie, 
die Mutter, ihn hielt. Die Geige eilte in hellſchimmernder, 
verſchlungener Melodie dem Thema wiederum entgegen — 
das Klavier antwortete rauſchend, voller ſchimmerte der 
Geigenklang, das Preſto befeuerte die geſchwiſterlichen In⸗ 
ſtrumente — der Gipfel war nahe — mit lang hinhallendem, 
triumphierendem Akkord endete die Muſik. 

Brauſender Beifall riß die Frau empor — ſie ſah den 
Saal — ein bewegtes Meer — ſie ſah plötzlich neben Victor, 
der verwirrt lächelte, das Geſicht ſeines Lehrers auftauchen, 
des berühmten Geigers. Sie ſah Victors zielloſe, ungelenke 
Verbeugung, jetzt umarmte ihn der Lehrer, wiederum bran⸗ 
dete Begeiſterung hoch. Dicht vor ihm ſtand der Herr mit 
der Partitur — auch er war begeiſtert. Und wieder ſuchte 
der Sohn mit den Augen die Mutter. Sie lächelte, und da⸗ 
bei verhüllten Tränen ihren Blick. : . 

— — Sie ſtand in der Tür des Künſtlerzimmers. Eine 
Menſchenwoge warf fie immer wieder zurück, Aber es war 
auch ſo recht. Es war gut, einen Augenblick ſtill zu ver⸗ 
harren, ftill zu werden, ehe man in die Menſchenflut hinein⸗ 
ging. Aber da hatte Victor ſie geſehen. Rückſichtslos zer⸗ 
teilte er den Kreis der Andern. Nun war er neben ihr. 
„Mutter,“ ſagte er nur leiſe und küßte ihre beiden Hände. 
Sie ſtand ſehr ſtill. „Ihn nur fetzt allein haben,“ dachte fie, 
„nur allein für mich — nicht ſprechen, nichts offenbaren 
müſſen vor denen hier.“ 

Aber Menſchen drängten neu heran, fie hörte Namen 
von Konzertagenten, Muſikern, immer neue Menſchen brachte 
der berühmte Lehrer an. Frauen mit entblößten, lockenden 
Schultern beugten ſich Victor entgegen, er hatte Blumen 
im Arme, ſein Geſicht war verwirrt und heiß und irgendwie 
durſtig. . ſtieg in ihr hoch. „Wollen wir nicht gehen? 
fragte ſie leiſe. 

Victor ſah fie an, verwirrt, fern: „Gehen? Aber du 
ſiehſt doch, es beginnt erſt“, ſagte er, und ſein Kopf war nahe 
bei den fremden lockenden Frauen. 

Die Mutter ſtand da, und ihr Lächeln wurde mühſam. 
Jetzt war die Stunde, die ihr den Sohn nahm, die ſie zu rück⸗ 


ließ, einſam, einſam. Langſam würde er ſich löſen von ihr, 
Alle Gemeinſamkeit von Mutter und Kind was war ſie, 
wenn das Leben lockte? Dies war der Gipfel — aber er 
brachte den Abſturz in Einſamkeit und Alter. Die Mutter 
ſtand ſtill, in ihrem Lächeln erwachte der Schmerz aller 
Mütter. Aber niemand ſah es — auch nicht der Sohn. 


Wiederſehen in Worpswede. 


Skizze von Ludwig Bäte. 


Ganz zufällig war Karl Lüders, wie er nachher er⸗ 
zählte, nach Worpswede gekommen. Kürzlich aus ſeiner 
verlorenen Moorſiedlung in die Nähe des Malerdorfs ver⸗ 
ſetzt, I eine Kleinigkeit bei der Neueinrichtung, die er in 
dem doch ſchon ein wenig ſtädtiſch beeinflußten Orte zu 
finden glaubte. Hier war er Wilhelm Serbener begegnet, 
den er ſeit der Abgangsprüfung vom Lehrerſeminar nicht 
mehr geſehen hatte und den er lange gefallen wähnte, 
Wenigſtens meinte er, das vor Jahren gehört zu haben, 

Er erkannte ihn gleich an der eigentümlichen Art, wie 
er den ſchmalen Oberkörper beim Gehen vorwärts beugte. 
Sofort kam ihm der Neckname aus Jugendtagen auf die 
Lippen. Der Freund blieb anfangs verwundert ſtehen, bis 
plötzlich das Licht des Erkeunens ſich entzündete und immer 
ſtärker zu ſtrahlen aufing. Ein feſter Händedruck über⸗ 
brückte ungezählte Ereigniſſe und Schickſale, und mit einem 
ſeltſamen Schauer umſchloß Karl Lüders die Rechte, die er 
jert dem letzten Prüfungstage nicht mehr in der ſeinen ge⸗ 
best hatte. Wie ein Schlüſſel ſchien ſie ihm, das eiſerne Tor 
erſten Erl dees zu öffnen, Tote aus hart verſchloſſenen 
Grüften auftehe“ zu laſſen. Mit leichter Rührung bemerkte 
er bet ſeinem Freunde, wie ſich ſchon graues Haar in die volle 
braunfarbe des Haupthaares miſchte. 

Sie gingen. anfangs noch ein wenig fremd, durch den 
Ort, ſahen “ eine der zahlreichen Ausſtellungen, hielten be⸗ 
zlückt vor einem ſchweren Bauernhaus, einer ſchönen 
Baniagruppe, einem friſchen, gelbblonden Kinde, traten in 
den Friedhof ein und ſtreckten ſich dann in die Heide am 
Abhang des Weyherberges, die endloſe Ebene unter den 
Fassen. Jede Befangenheit fiel; die Freunde lebten wieder 


im Vergangenen und wußten ſich ungezählter Einzelheiten 
Nur leiſe ſchlug der Krieg, ſchlugen die ſpäte⸗ 


zu erinnern. 
ren Ereigniſſe dünne, raſch verebbende Wellen in das Ge⸗ 
ſoräch; das G. 
ons dem Dunkel. A 8 
„War nicht alles wie der Strom, der dort am Horizont 
zieht?“ meinte Karl Lüders nachdenklich. „So fern und doch 
da? Ich glaubte dich tot! Dennoch warſt du oft bei mir, 
und als ich die wiederfand, war es mir jo natürlich. als ob 
jetzt Sonne hervorbrechen und das weite Waſſer uns ganz 
nahe rüden würde.“ ® 
„Vielleicht ſind die früheſten Bindungen dauernd“, ent⸗ 
gegnete Wilhelm Serbener. „Sie können ab⸗, doch niemals 
zerbrechen. Auch im Jüngling bleibt alles Erſte. Weil eben 
ches nach Herz iſt, das kein Verſtand ſpäter ganz zuſchütten 
Aun. Irgendwo liegen ſtets die Wurzeln offen, bereit, alles 
Strümende bewegt in ſich aufzunehmen.“ 
Kein Laut kam auf, Die Stille ſtand. Nur fern, über 
die graudunklen Dielen des Moors hinweg. wuchſen blaſſe 
rötliche Wolken hoch und fingen an, das feſte Blau des 
Hirenmels aufzulodern. Ein Torfſegel ſchnitt mit feinem 
ſtreugen Dreieck hinein und ſauk dann wieder in die uner⸗ 
auhli.ye, ſingende Tiefe. Sie lagen, den Kopf auf die Arme 
gestützt, in der verblühenden Heide, und manchmal wehten 


die Birken kniſternde Blälter über ſie hin. 
: . ſind die anderen gegangen?“ fragte Karl 
Lüders. 


Namen wurden wach, die Fremde des Kriegsfeldes 
breitete ſich, Amt und Beruf traten hervor. Der Scherz, der 
ſich um manches Erlebnis flocht, wollte nicht zünden. Alles 

ſchien aufgegangen in der Erhabenheit der Ebene und die 

Größe der Stunde, in der ſich zwei Seelen wie ſcheue Tau⸗ 

ben nach langem Fluge begegneten. Das Wort verſtummte 
immer mehr. Nur noch die Erde, die ſich immer beſtimmter 
in den gewaltigen Himmel ſchob, ſprach. 

Sie lagen nebeneinander und wanden die Eimer aus 
dem Brunnen des Geweſeneu. Dann ſank der Abend her⸗ 
nieder. Der Sichtkreis verſtummte. Groß hob ſich ein 
gelber, klarrandiger Mond aus den Kiefern und glühte 
Phantajtifch durch die ſchnell wachſenden Nebel der Niederung. 

„Iſt es nicht wie ein Märchen?“ beugte ſich Karl Lüders 
zu dem Freunde, der zögernd aufgeſtanden war. 

„Jedes Leben iſt Märchen“, autwortete dieſer. „Wir 
haben den Anfang erlebt und ſtehen mitten darin. Vielleicht 
it das Ende wie der Beginn, ſeltſam und nur noch Herz. 
Die Wurzeln, die Stein und Erde vergruben, werden einft 
wieder oſſen liegen, bereit, letzte Ströme aufzunehmen.“ 

„Die große Harfe der Bäume klang. Der Mond breitete 
ſein Licht aus. 8 


— 
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* Lebertran für Schafe. Auf den schottischen Hoch⸗ 
landen wird eine recht bedeutende Schafzucht betrieben. 
Den dortigen Weiden fehlen jedoch verſchiedene Mineral⸗ 
ſalze, die zur vollkommenen Entwicklung der Schafe un⸗ 
bedingt erforderlich ſind. Daher werden die Herden 
alljährlich zu Beginn des Winters ins Tiefland getrieben, 
wo fie jene Stoffe finden. Ein derartiger „Umzug“ ver⸗ 
urſacht natürlich erhebliche Koſten. Man hat ſeit langem 
verſucht, dem Übelſtand zu begegnen, und glaubt auf Grund 
längerer Verſuche jetzt ein Mittel gefunden zu haben. Im 
letzten Sommer wurde eine Anzahl Schafe auf der Inſel 
Arran auf die Weide getrieben und in zwei Gruppen 
geteilt. Die eine erhielt das gewöhnliche Futter, während 
dem Futter der zweiten Gruppe außer einigen Nährſalzen 
in erſter Linte Lebertran zugeſetzt wurde. Der Erfolg war 
überraſchend. Die erſte Abteilung hatte 44 Prozent an 
Gewicht zugenommen, die andere dagegen 67 Prozent. Man 
will jetzt den künſtlichen Futterzuſatz den Schafen auf den 
heimiſchen Weiden geben und hofft, dadurch die alljährliche 
Wanderung ins Tiefland vermeiden zu können. Die Koſten 
werden auf 1,50 Mark je Tier veranſchlagt, gegenüber dem 
bisherigen Aufwand von zwanzig Mark eine recht beträcht⸗ 
liche Erſparnis. 


Rätſel⸗Ecke 


Silben⸗Kreuzrätſel. 


1, 2 ein Wochentag, 
ei r£ 
2 Tagesbezeichnung, 
3, 4 ein Unternehmen. 
* 


Wechſel⸗Nätſel. 
Schreibt man mit G das Rätſelwort, 
Wird d'rauf herumgetreten: 

Mit K läuft Mancher damit fort, 
Und zwar ganz ungebeten. 


* 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 40. 
Nöſſelſprung: 


Fiel ein Herz im Drange 
zeigen Reiz und Pflicht, 
nich, o richte nicht! 
Weißt du, welchem Zwange, 
Welchem Unglückstag 
Solch ein Herz erlag? 


* 
Viereck⸗Nätſel: 


(Tiedge⸗ 


— — — mn 
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Ingeborg. 
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